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Tagesneuigkeiten. 
Berlin, den 21. Februar. Se. Majeftät der 


König haben dem Fiſcher Hahn zu Eyßeln, Juſt⸗ 


mann Rogge zu Grabſeiden, Fiſcher Jaͤckel und 
Mammon aus Neukuhren, Fiſcher Leſſel aus Alk⸗ 
nicken und den Wirthsſoͤhnen Gottfried und Chris 
ſtoph Radtke aus Neukuhren die Rettungsmedaille 
mit dem Bande zu verleihen geruht. 

Berlin, den 23. Februar. Se. Majeftät der 
König haben dem Kammerheren und Geſchaͤſtstraͤ⸗ 
ger, Legationsrath Grafen von Schafgotſch zu Flo⸗ 
renz, die Erlaubniß zur Annahme des von St. 
Königl. Hoheit dem Herzoge von Lucca ihm vers 
liehenen St. Ludwigsordens zu ertheilen geruht. 
Des Koͤnigs Majeſtaͤt haben geruht, den Kam⸗ 
mergerichtsrath Uhden zugleich zum Geheimen Poſt⸗ 
rath, den Rendanten der Hauptbankcaſſe, Lüdicke, 
zum Geheimen Hofrath, und den Buchhalter bei 


der Hauptbank, Kruͤger, zum Rechnungsrath zu 
ernennen. 8 

Berlin, den 24. Februar. Se. Majeſtaͤt der 
König haben dem practiſchen Arzte Dr. Emil Ba: 
lentin Weigel zu Schmiedeberg den Character als 
Hofrath zu verleiheu geruht. 

Die Candidaten der Theologie: Dehmel aus 
Friedersdorf bei Lauban, Dreßler aus Nieda bei 
Goͤrlitz Langnicken aus Ober⸗Ullrichsdorf bei Sorau, 
Lennius aus Sorau, und Rudloff aus Lauban haben 
nach beſtandener Prüfung pro renia concio- 
nandi die Erlaubniß zu predigen erhalten, 


Von dem Handelsmann Fiſcher zu Lauban ſind 
für das Waiſenhaus daſelbſt 3 Thaler vermacht 
worden. A 

Am 8. Februar ermordete ein Häusler zu Fal⸗ 
kenberg in Schleſten in Folge der Geiſteszerruͤtung 
ſeine Frau, die krank im Bette lag. 

Aus Dresden ſchreibt man Folgendes: Am 
Abende des 16. Februars nach 6 Uhr fand der 
hieſige Bürger und Hausbeſitzer Poͤtſchke bei feiner 
Rückkehr von einem Geſchaͤftsgange in ſeiner Woh⸗ 
nung im Erdgeſtock eines Hauſes der Zahnsgaſſe 
feine Gattin bewußtlos und aus mehrern Kopf⸗ 
wunden blutend. Nachdem ihr ärztliche Huͤlſe zu 
Theil geworden und das Gerichtsperſonal beiſam⸗ 
men war, wußte ſie nur mit Anſtrengung und 
kaum vernehmlich zu erkennen zu geben, daß det 
ältere Lehrling des gegenuber wohnenden Tiſchlers 
fie geſchlagen habe. Dieſer, ein 18jäpriger Bur⸗ 
ſche, ſofort herbeigeholt, wurde nach genommenen 
zweckmaͤßigen Maßregeln zu dem Geſtaͤndniß ge⸗ 
bracht, daß er es geweſen, der, um die Frau zu 
beſtehlen, fie mit einem dazu herbeigebrachten, hoͤl⸗ 
zernen Kloͤpfel durch mehrere Schlaͤge auf den 
Kopf zu Boden geworfen, und dann eine Taſchen⸗ 
uhr, einen Ring — beide von geringer Qualität 
— und einen Beutel mit Geld aus einem unver⸗ 
ſchloſſenen Schranke entwendet hatte. Er gab 
Ring, Uhr und Beutel, in welchem letztern ſich 8 
Thaler befanden, heraus und erwartet im Gefäng- 
niſſe ſeine Strafe. Die Verwundete lebt noch 


und giebt eine ſchwache Hoffnung zu ihrer Herr⸗ 
ſtellung. 8 
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Miscellen. 
Breslau. Aus der Gegend von Frankenſtein 
iſt ein 122 pfündiger Stein für das hieſige Mu: 
ſeum angekommen, der in dem Innern eines Pfer⸗ 
des gefunden wurde. 


Auszug aus: „Warum's eines ſchleſiſchen Klein⸗ 
ſtaͤdters!“ Warum zeigt ſich denn im Allgemei⸗ 
men ein ſo duferft träger und gleichguͤltiger Geiſt 
in unſern Staͤdten, trotz den unbeſtreitbar weil ge⸗ 
öffneten Schranken bürgerlicher Freiheit, welche 
die Staͤdteordnung gewaͤhrt? Warum ziehen ſich 
an den meiſten Orten die Gebildeteren, die Ein⸗ 
ſichtsvollern aus den oͤffentlichen Berathungen, 
aus den Wahlcollegien, aus den Stadtverordne⸗ 
ten⸗Verſammlungen, aus den Kreiſen heraus, wo 
ſie ſprechen, wo ſie zum Guten rathen und dem 
Boͤſen wehren ſollten und koͤnnten? Haben ſie 
das Pfund erhalten, um es zu vergraben? Ich 
denke vielmehr, ſie erhielten es, um es wuchern 
und die Zinſen den ärmern. Brüdern zu Gute ge: 
hen zu laſſen. Ich bin ſo frei zu bemerken, daß 
es ihnen nicht an Seit fehlt, Gutes erwirken zu 
helfen, da fie nicht Mangel an Zeit haben, wenn 
ſie das Vergnuͤgen, wenn ſie die Geſellſchaft in 
ihre Mitte ruft. Wundert euch nicht, wenn das 
Schiff nach und nach ſinkt, da ihr es verſchmaͤhtet, 
euch um ſein Geſchick, um Ladung und Mann⸗ 
ſchaſt zu kuͤmmern. In wie viel Städten der 
Provinz moͤgen wohl die Kaͤmmerei⸗ und alle zum 
ſtaͤdtiſchen Haushalt gehörigen Rechnungen und 
Etats ſo gefertigt und demnaͤchſt ſo revidirt werden, 
daß es gut genannt werden kann? Ob wohl alle 
Caſſen ſo revidirt werden, wie es Ordnung, Puͤnct⸗ 
lichkeit und Wohlfahrt des Communweſens erhei⸗ 
ſchen? Dieſe Fragen ſtelle ich alles Ernſtes an 
die zur Wahrung und Beachtung des Gemeingu⸗ 
tes des geiſtigen, wie des leiblichen, berufenen, 


durch Vermoͤgen, durch dies und Verſtand, durch 
jenes und Amt und der Mitbuͤrger Vertrauen Be⸗ 
rufenen. Antwörten Sie wahrheitsgemaͤß auf dieſe 
Fragen, d. h. wenn Sie wiſſen was zur Sache 
gehoͤrt. 

Warum laſſen denn viele und fogat wohlha⸗ 
bende Bürger heut noch ihren Söhnen keine erwei⸗ 
terte Schulbildung zu Theil werden, als ſie ſelbſt 
empfingen? Wahrſcheinlich erachten ſie es fuͤr 
ausreichend, wenn die Söhne des Vaters Gewerbe 
im alten Gleiſe fortführen und des Vaters Geld 
haben. Wenn der Knabe mit 14 Jahren der 
Schule entnommen wird, kann er nie ein verſtaͤn⸗ 
diger, ein durch Wiſſen und gereifte Erkenntniß 
gebildeter, zur Erörterung uber oͤffentliche Ange 
legenheiten geigneter Mann werden. Ein ſtarr⸗ 
ſinniger, rechthaberiſcher, laͤrmmachender Schreier 
kann er ſeyn, aber kein Mann, deſſen Gefi innung 
edel und groß und wahrhaft gemeinſinnig ſey. 
Auch am richtigen Erkennen ſoll es ihm ſo wenig 
feplen, als am guten Willen; aber am Koͤnnen 
fehlt es ihm, und das darf heut zu Tage, wo der 
Bürger Selbſtſläͤndigkeit hat, dem Bürger, dem 
Stadtverordneten, dem Deputationsmitgliede durch 
aus nicht fehlen, ſonſt iſt er nur ein halber Mann, 
nur ein balber Bürger, trotz Geld und Haus. 

Warum laſſen unſere Wohlfahrtspfleger alle 
Lehrlinge ohne Fuͤrſorge um das, was fie zu ler⸗ 
nen wuͤnſchen, oder nach der Ellen Abſicht lernen 
ſollen? Warum laͤßt man denn die meiſten Lehr⸗ 
linge ohne ſortſchreitenden Unterricht, den fie ſpaͤ⸗ 
ter ſo haͤuſig vermiſſen und nicht mehr nachholen 
koͤnnen? Wahrſcheinlich darum, damit ſie moͤg⸗ 
lichſt roh bleiben. Daß ſie meiſt ſehr ungebildete, 
meiſt ſehr ungehobelte Lehrlinge ſind, ſehen wir 
auf allen Straßen. Und wie viel Geſellen giebt 
es wohl, die den Schulen des 19ten Jahrhunderts 
Ehre machen? Der Verſtand kommt felten vor 
den Jahren. Sieht und hoͤrt ein Kind nach ſei⸗ 
nem 14ten Jahre nichts mehr von Schule und Er⸗ 
ziehung, ſo ſtehts ſchlecht mit ihm. Es bleibt 
nicht nur nicht ſtehen; es geht zuruͤck. Daß die 


/ 


liebe Jugend in der Regel der Schule und Kirche 
gern bald den Ruͤcken kehrt, iſt nichts Unbekann⸗ 
tes. So viel Recht man hat, dem Gymnaſiaſten, 
dem Studenten, dem Lehrer, Doctor auf den Zahn 
zu fuͤhlen, ſo viel Recht wird doch zu haben ſeyn, 
einem Handwerkslehrlinge, einem ſogenannten Ge⸗ 
ſellen, an den Puls zu fühlen! 
Warum laͤßt man denn noch nicht das Betteln 
der Kinder aufhoͤren? Wollt ihr großthueriſchen 
Pfennigſchenker die alten faulen Weibsſeelen nicht 
von eurer Thuͤre weiſen, ſo gebt doch, ich bitte 
euch um Gottes willen, gebt doch den bettelnden 
Kindern nichts. Glaubt mir, ihr "macht damit 
nur Spitzbuben. Habt ihr ein wirklich mildes 
Herz, iſt es euch nicht wie geſagt, um's Großthun 
zu thun, ſo gebt eure Pfennige regelmaͤßig an un⸗ 
ſere Schulen, deren es ſehr verſchiedene giebt. Da 
wiſſen wir, wer Huͤlfe braucht, wem es jetzt an 
Kleidung, dem Unterrichte, und dem Brodte fehlt. 
Hier werdet ihr Engel ſeyn; dort aber, an der 
Thuͤre mit dem Pfennig in der Hand, den ihr 
dem bettelnden Kinde reicht, macht ihr euch zu 
Verfuͤhrern jugendlicher Seelen. Seht auf un⸗ 
ſere gottloſe Gaſſenjugend. Es giebt da ein ſolch 
Gezuͤcht von faulen Jungen und Mädchen, na⸗ 
mentlich iſt es die Descendenz derer, die aus ver: 
ſchiedenen Urſachen Invalide geworden ſind. Dieſe 
Bande fuͤhrt ein Regiment auf den Straßen und 
Plaͤtzen in und vor der Stadt, daß es eine Schande 
genannt werden muß. Es geht keine Frau auf 
der Straße ſicher, ohne von dieſer Brut angeſpieen 
zu werden. Kein Kind duͤrfen wir ohne Beglei⸗ 
tung zur Schule gehen laſſen, es wird von dieſen 
ſitten⸗ und bandenloſen Gaſſenbeherrſchern geſto⸗ 
ßen, geſchlagen, verhöhnt, verfolgt ze. So ge: 
ſchiehts am grünen Holz, was fol am duͤrren 
ſeyn? Wenn ſolche Blattern ſich auswachſen 
dürfen, da wundere man ſich doch nicht Über ein 
rohes wiederſpenſtiges, zu Tumulten und jeglichen 
Erzeſſen bereites Auditorium, das bei Stein und 
Knittel fein Vergnügen ſucht und die Strafanſtal⸗ 
ten fuͤllt. 


Warum darfs denn noch Beſoffene auf der 
Straße geben? Es fehlt ja nicht an Viehſtaͤllen, 
wohin man dieſe Verſtandesmoͤrder und Tugend⸗ 
raͤuber ſtets unverweilt ins Verſteck bringen kann. 

Warum wehren wohl die vorgeſetzten Militairs 
ihren untergebenen Gemeinen nicht in etwas, die 
allzu ſtarken Darſtellungen ihrer innern Gefuͤhle, 
wenn ſie zumal am Tage mit ihren ſogenannten 
Liebſten um das Thor gehen? Das iſt ein Um⸗ 
ſchlingen und Ringen, das weder des Soldaten 
Ruhm noch Tapferkeit erhoht; wohl aber jeden 
anſtaͤndigen Mann abhalten muß, mit Weib und 
Kind in Gottes Natur zu gehen. 

Warum, dreimal Warum frage ich, greift man 
nicht mit Ernſt die Hundezuͤchter an. Erkennt es 
denn Niemand für einen entſetzlichen Graͤuel, wenn 
ſich die Hunde auf den Straßen in Gegenwart 
von Alt und Jung, von Kindern jedes Geſchlechts 
und Alters paaren? Welch einen Nutzen hat von 
dieſer Freiheit der Hundefreunde wohl der Staat, 
die Kirche, die Schule, die jugendliche Seele, die 
Unſchuld unſerer Kinder? Ich ſollte meinen, es 
wäre kein desſallſiger Nutzen, wohl aber ungeheu⸗ 
rer Schaden aus ſolcher Hunde- Freiheit nachzu⸗ 
weiſen. Koͤnnen ſolche Schauſpiele wirklich nicht 
entbehrt, nicht befeitigt werden? Jeder Regen⸗ 
tropfen, der vom Dache faͤllt, ſoll in eine Rinne 
geleitet werden, damit er unſern Hut nicht treffe, 
und wir muͤſſen zuſehen, wie der Beſtien Zucht 
unſerer Kinder Seelen vergiſtet! 
r eee 

Goͤrlitzer Kirchenliſte. 

Geboren. Mſtr. Joh. Friedr. Zuͤgfeld, B., 
Beutler u. Handſchuhmach. allh., u. Frn. Hanna 
Marie Eliſab. geb. Krauſe, Tochter, geb. den 5., 
ge den 18. Febr., Anna Marie Caͤcille. — Joh. 

ottfr. Raͤtzig, B. u. Hausbeſ. allh., u. Frn. Joh. 
Dor. geb. Jaͤckel, Sohn, geb. den 11., get. den 18. 
Febr., Johann Carl Heinrich. — Joh. Glob. Gruhl, 
B. u. Inw. allh., u. Frn. Joh. Helene geb. Bra⸗ 
bant, Tochter, geb. den 10., get. den 18. Febr., 
Johanne Marie. — Joh. Aug. Ferd. Martin, 
Tuchbereitergeſ. allh., u. Frn. Joh. Chriſt. Carol. 
geb. Herrmann, Tochter, geb. den 8., get. den 18. 


Febr., Alwine Emilie Emma. — Hrn. Ferd. Wilh. 
Kaumann, K. Profeſſor u. Director der hoͤhern Bür⸗ 
gerſchule allh., u. Frn. Ottilie geb. v. Polenz, Toch⸗ 
ter, geb. den 26. Jan., get. den 19. Fe 
Erdmuthe. — Mſtr. Joſeph Beran, V. u. Tuchm. 
allh., u. Frn. Carol. Henr. geb. Franke, Sohn, 
geb. den 15., get. den 19. Febr., Friedrich Herr⸗ 
mann. — Joh. Georg Michalk genannt Wauro, 
B. u. Handelsm. allh., u. Fru. Chriſt. Jul. geb. 
Marks, Tochter, geb. den 3., get. den 20. Febr., 
Agnes Louiſe Bertha. — Mſtr. Carl Gottfr. Prinz, 
B. u. Tuchm. allh, u. Frn. Joh. Chriſt. geb! Koͤh⸗ 
ler, Tochter, geb. den 16., get. den 23. Febr., Au⸗ 
guſte Thereſe. — Hrn. Joh. Heinr. Ludwig Trenk⸗ 
mann, Kaufm. u. Oeconom der hieſ. Reſſourcenge⸗ 
ſellſchaft, u. Frn. Marie Roſine Regine geb. Funk, 


Sohn, geb. den 14. Jan., get. den 24. Febr., Franz 


Richard. b t 
Getraut. Mſtr. Friedr. Benjamin Siegert, 
B. u. Schornſteinfeger allh., u. Igfr. Eva Louiſe 
Meſchke, weil. Mſtr. Joh. Friedr. Meſchkes, B. u. 
Schneiders in Wiehe, nachgel. ehel. zweite Tochter, 
etr. den 5. Febr. in Wiehe. — Joh. Sam. Glieb. 
utter, Maurergeſ. allh., u. Igfr. Joh. Chriſt. Dor. 
Johne, weil. Joh. Glob. Sohnes, B. u. Stadtgbeſ. 
allh., nachgel. ehel. zweite Tochter, getr. den 18. 
Febr. in Leopoldshain. — Guſtav Imman. Horr⸗ 
mann, Schuhmachergeſ. allh., u. Igfr. Joh. Eleon. 
Pilz, weil. Hrn. e Pilz's, verabſchied. K. 
Saͤchſ. Gensd'armes, nachgel. ehel. ilngfte Tochter, 
getr. den 19. Febr. — Joh. Friedr. Wolf, Inw. 


Febr., Eliſe⸗ 


* 


allh., u. Inna Rof. Schubert, Joh. Glob. Schuberts“ 
herrſchaftl. Kutſchers allh., ehel. einzige Tochter 
getr, den 19. Febr. — Joh. Gottfr. Nitſche, Inw. 
ally., u. Joh. Eleon. Koch, weil. Joh. Chriſtoph 
Kochs, Häuslers in Lodenau, nachgel. ehel. jüngſte 
Tochter, getr. den 19. Febr. 


Geſtorben. Joh. Chriſtoph Schneider, B. u. 
Steinſetzer allh., geſt. den 17. Febr., alt 733. 5 T. 
— Chriſt. Glieb. Rudolph, Sattler, Huf: u. Waf⸗ 
fenſchmiedegeſ. u. Inw. allh., geſt. den 16. Febr., 
alt 74 J. 5 M. 22 T. — Frau Joh. Roſ. Bo 
0. Kieſewalter, weil. Mſtr. Chriſt. Gliebr Bocks, 

„ u. Tuchm. allh., Wittwe, geſt. den 14. Febr, 
alt 70 J. 8 M. 24 T. — Friedr. Wilh. Knauthe, 
Tuchmachergeſ allh., geſt. den 19. Febr. alt 32 J. 
7 M. 22 T. — Weil. Carl Glob. Grimmigs, 
l allh., u. weil. Frn. Anna Martha geb. 
Ritzig, Tochter, Johanne Juliane Amalie, geſt. den 
16. Febr. alt 11 J. 9 M. 17 T. — Mſtr. Heinrich 
Glieb. Roͤslers, B. u. Oberaͤlteſter der Meſſerſchm. 
allb., u. Frn. Jul. Henr. geb. Jentſch, Sohn, Ernſt 
Guſt. Adolph, geſt. den 15. Febr., alt 1 J. 13 T. 
— Hrn. Carl Friedr. Wilh. Stillers, K. Grenzauf⸗ 
ſehers allh., u. Frn. Frieder. Emilie geb. Hammer, 
Tochter, Marie Eliſe, gif den 16. Febr., alt 9 T. 
— Frau Joh. Marie Wehlte geb. Juſt, Joh. Gfr. 
Wehltes, Inw. allh, Ehegattin, geſt. den 20. Febr., 
alt 48 J. — Gotthelf Heinr. Gratias's, geweſ. Sol: 
daten allh., u. Frn. Joh. Rahel geb. Putzke, Sohn, 


Carl Emil, geſt. den 19. Febr., alt 9. T. 


— — — — 
Zur meiſt bietenden Verpachtung folgender Grundſtuͤcke: 
a) des Siechhausgartens, vom 1. May d. J. ab, 
b) der Wechſelwieſe, ohnweit der Weinbergslache und 
©) der Pließnitzwieſe bei Tauchritz, vom 20. April d. J. ab, 


auf 4 nacheinander folgende Jahre, ſteht ein Termin 
. auf den 19. Maͤrz d. J., 


an rathhaͤuslicher Stelle an, welches mit dem 


Vormittags 9 Uhr, 


emerken bekannt gemacht wird, daß die Pachtbedin⸗ 


gungen im Termin werden vorgelegt werden und die Wahl unter den Beſtbietenden vorbehalten bleibt. 


örlitz, den 27. Februar 1838. 


Der Magi ſtrat. 


—— — —e— fᷓ—ů— 4 ——— 
Oa ich in Erfahrung gebracht habe, daß ſich im Publikum das Gerücht verbreitet hat, als wolle 


aber muͤſſe ich mein Pfan dleibgeſchaͤft aufgeben; fo ſehe ich mich veranlaßt, daſſelbe hiermit zu wis 
derlegen und zu verſichern, daß dieſes Pfandleihgeſchäft nach wie vor feinen Fortgang behalten wird, 
Um aber den guten Freund kennen zu lernen, der ſich die unnoͤthige Mühe gegeben hat, dieſes Ge⸗ 
rücht zu verbreiten, bitte ich alle diejenigen, welche davon Wiſſenſchaft haben, mir denſelben nam⸗ 
haft zu machen und mich dadurch zu dem groͤßten Danke zu verpflichten. 
Goͤrlitz, am 26. Februar 1838. Conceſſionirter Pfandleih⸗Inhaber 
* C. G. Schinck. 


